
Ein „Riesenprojekt“
Baudezernentin Grosse und die Direktoren von Gutenberg- und Naturhistorischem Museum zu Neubau und Umzug

MAINZ. Die beiden städtischen
Museen erwarten bewegende
Zeiten. Nachdem der Siegerent-
wurf für einen Neubau des Gu-
tenberg-Museums auf dem
Tisch liegt, steht nun der Um-
zug des Hauses in das Zwi-
schendomizil im Naturhistori-
schenMuseum bevor. Wir spra-
chen mit Bau- und Kulturdezer-
nentin Marianne Grosse sowie
den Direktoren von Gutenberg-
und Naturhistorischem Mu-
seum, Ulf Sölter und Bernd
Herkner.

Herr Sölter, Sie sind jetzt über ein
halbes Jahr im Amt.Was sind ak-
tuell die dringendsten Aufgaben?
Was den Arbeitsalltag unseres

ganzen Teams bestimmt, sind
natürlich die Vorbereitungen
für den Umzug ins Interim, ver-
bunden mit der großen Freude
mit dem Preisgericht für den
Neubau. Aber auch das Alltags-
geschäft nach den Einschrän-
kungen durch die Pandemie ist
wichtig. Vom Umzug betroffen
sind ungefähr eine halbe Mil-
lion Objekte. Ein Logistikunter-
nehmen ist mit dem Umzug be-
traut, den wir im großen Stil or-
ganisieren. Alles muss raus.

Sie saßen selbst in der Jury des
Architektenwettbewerbs. Erfüllt
ihrerMeinung nach der Siegerent-
wurf des Stuttgarter Büros h4a
Gessert+Randecker Architekten
alle Bedürfnisse eines zukunftsfä-
higen Gutenberg-Museums?
Ich bin ganz glücklich, dass

dieser Entwurf den ersten Preis

errungen hat und würde mir
wünschen, dass er zur Umset-
zung kommt. Mit diesem Ent-
wurf kann man wunderbar
arbeiten. Aber das Verfahren ist
noch nicht abgeschlossen.

Frau Grosse: Wie sieht nun das
weitere Prozedere nach der Kür
des Siegerentwurfs aus? Denken
Sie, dass es bei den Plänen des
Stuttgarter Büros h4a bleiben
wird.
Ganz genau wissen wir das

erst, wenn das Verfahren mit
der letzten Stadtratssitzung
Mitte Dezember abgeschlossen
ist. Dann steht fest, welcher
Entwurf der drei bestplatzierten
Architektenbüros umgesetzt
wird. Das europäische Vergabe-
verfahren ist sehr vielschichtig.
Die Büros werden ihre Projekte
bei uns in der Verwaltung im
Rahmen des VgV-Verfahrens
noch einmal vorstellen, die wir
anhand eines mit der Veröffent-
lichung bekannt gegebenen
Kriterienkatalogs nochmals be-
werten. Da müssen die Büros
zeigen, dass sie das können.
Das Büro h4a hat viel Erfah-
rung mit solchen Projekten.

Es gab noch einige Verbesse-
rungspunkte, etwa bei der Fassa-
dengestaltung oder der Statik be-
züglich der schwebenden Schatz-
kammer für die Gutenberg-Bi-
beln...
Es gibt bei solchen Wettbe-

werben nie Ergebnisse, bei
denen nicht noch nachgebes-
sert wird, und das ist auch gut

so. Dennoch war dies der Ent-
wurf, der alle überzeugt hat,
unter anderem weil er sich
traut, städtebaulich etwas auf-
zunehmen, das wir erhofft hat-
ten – mit der Schaffung eines
transparenten Erdgeschosses,
den Umgang mit der Seilergas-
se oder der Platzierung der
Schatzkammer.

Wann ist mit der Auftragsvergabe
durch die städtischen Gremien zu
rechnen?

Mit Abschluss des Verfahrens
wird der Vorschlag gemacht,
welches Büro zum Zuge be-
kommt. Dann beschließt der
Stadtrat, mit diesem Büro wei-
terzuarbeiten. Bei mir im De-
zernat laufen zum Glück alle
Fäden des Bauens und der Kul-
tur zusammen, vieles, was wir
natürlich parallel planen und
umsetzen: die Interimslösung
im Naturhistorischen Museum,
der Auszug der Exponate,
Überlegungen zur Niederle-
gung des Schellbaus und Be-
auftragung der dafür zuständi-
gen Firmen. Das ist ein Riesen-
projekt.

Herr Herkner, wie ist der Stand
derVorbereitungen für den Einzug
eines Teils des Gutenberg-Mu-
seums in das Interim im Kirchen-
schiff und Refektorium?
Wir sind dabei, die Sammlun-

gen im Dachgeschoss für den

Umzug zu räumen. Das Dach
ist zu zwei Dritteln geräumt.
Ein Teil von drei Etagen ist be-
reits für die Besucher geschlos-
sen. Ende des Jahres kann die
Gebäudewirtschaft dann mit
den Bauarbeiten zur Schaffung
der klimatischen Rahmenbe-
dingungen für die Ausstel-
lungsobjekte, etwa Lüftungsan-
lagen, beginnen.

Herr Sölter, welche Exponate des
Gutenberg-Museums werden im
Interim zu sehen sein?
Natürlich die beiden Guten-

berg-Bibeln, die mit begleiten-
den Werken aus der Schatz-
kammer in einem neuen Licht
gezeigt werden. Es wird im Re-
fektorium auch Sammelplätze
für Gruppen und ausreichend
Aufenthaltsmöglichkeiten ge-
ben. Im Kirchenschiff zeigen
wir sechs Themenbereiche, die
wir gemeinsam mit dem Atelier
Brückner entwickelt haben. Da-
bei wollen wir Brücken zwi-
schen dem Damals und dem
Heute schlagen.

Frau Grosse, kann der anvisierte
Zeitplan mit der Eröffnung des
neuen Museums im März 2026
eingehalten werden?
Wir liegen bisher im Zeitrah-

men. Die Interimslösung soll
möglichst rasch und effektiv
realisiert werden, damit der
Schellbau so schnell wie mög-
lich leer ist. Ende 2023 soll das
Gutenberg-Museum ins Natur-
historische Museum umgezo-
gen sein, 2024 kann dann der

Abriss des Schellbaus erfolgen.

Von welchen Kosten ist derzeit für
den Neubau auszugehen und ist
die Finanzierung gesichert?
Die Finanzierung in Höhe von

derzeit prognostizierten 70 Mil-
lionen Euro ist gesichert und
wir können sie auch alleine
umsetzen, sind aber weiterhin
in guten Gesprächen mit dem
Land. Unstrittig ist, dass das
große Projekt Gutenberg-Mu-
seum in der Stadt höchste Prio-
rität hat.

Herr Sölter, Herr Herkner, welche
Synergieeffekte erwarten sie für
die künftige Präsentation des Gu-
tenberg-Museums in den Räum-
lichkeiten des Naturhistorischen
Museums?
Sölter: Es wird einen Sonder-

ausstellungsbereich geben, den
wir auch für unsere Objekte
nutzen können. Es gibt durch-
aus Möglichkeiten der Zusam-
menarbeit in diesem Raum.
Herkner: In Planung ist bereits
eine gemeinsame Ausstellung
mit dem Titel „Flora”. Dort wer-
den Bücher mit den Abbildun-
gen von Pflanzen zu sehen
sein. Die Sanierung der Inte-
rims-Räume kommt mittelfris-
tig natürlich auch dem Natur-
historischen Museum zugute,
dem sich durch den zwischen-
zeitlichen Einzug des Guten-
berg-Museums ganz neue Be-
sucherschichten erschließen.

Das Interview führte
Michael Jacobs.
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